Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poſtaͤmtern 


Sonnabend, 
am 22. Nuguſt 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgrapro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 


Korrespondenz, Kunst, 


Ein Königsberger Lebensbild. 


Es war im Jahre 1836. 

Der F *ſche Laden, in einer der lebhafteſten 
Straßen der Altſtadt gelegen, war ſeit einiger Zeit der 
Sammelplatz aller faſhionablen Stutzer. Junge Löwen 
und alte Gecken, jene auf ihre Unwiderſtehlichkeit, dieſe 
auf ihre goldgefüllten Borfen vertrauend, wetteiferten 
miteinander, dem Ladenmädchen, der reizenden Mathilde 
den Hof zu machen, und ſie als leichte Beute im Fluge 
zu erobern. Muſenſöͤhne befangen ihre Reize, Laden: 
diener brachten ihr die neueſten Moden, Schauſpieler 
uͤberſchütteten fie mit Freibillets, Partikuliers und 
Gutsbeſitzer, die, um ſie kennen zu lernen, beſonders 
die Stadt befuchten, ſorgten für Pretioſen und koſtvare 
Geſchenke. Nachſt Der, der alle dieſe Huldigungen 
galten, ſtand ſich am beſten dabei ihr Brodherr, der 
einen reißenden Abſatz hatte, und das koſtbare, ge⸗ 
winnbringende Mädchen wie fein Auge im Kopf be⸗ 
wahrte. 

Mathilde, die gefeierte Schoͤne, die Loͤwin des 
Tages, war in der That ſchoͤn; Venus und Juno und 
alle Grazien ſchienen ihr ihre beſten Gaben in die 
Wiege gelegt zu haben, dazu war ſie erſt achtzehn 
Jahre alt und wußte ſich geſchmackvoll und mit Wahl 
zu kleiden. Matbilde war aber nicht nur ſchoͤn, ſon⸗ 
dern auch klug; ſie nahm Alles an, ohne das Geringſte 


zu gewähren, und Niemand durfte ſich eines Vorzuges 


U 


Titeratur und Theater. 


oder der geringſten Vertraulichkeit ruͤhmen. Mit feiner 
Koketterie hatte ſie manchen jungen Mann angezogen, 
ihn mit leiſen Hoffnungen bingehalten, um ihn endlich, 
wenn er mit ernſten Abſichten und Gefuͤhlen hervor— 
trat, die ganze eiſige Kalte ibrer Gleichgültigkeit fühlen 
zu laͤſſen. — Mathilde gefiel ſich in den Strahlen 
der Huldigungen, deren Brennpunkt ſie war, ſie 
wollte vor der Hand noch keine ernſte Verbindung 
knuͤpfen. 

Doch auch fuͤr kluge und kokette Weiber ſchlaͤgt 
die Stunde, in der das Herz endlich den Sieg uͤber 
jedes andere Gefuͤhl davontraͤgt. Seit einiger Zeit be⸗ 
ſuchte den Laden haͤufiger ein junger Arzt, weniger 
ausgezeichnet durch Figur und Geſicht, als durch die 
Kunſt, feinem Umgange und feinen Reden eine hoch⸗ 
poetiſche Schminke aufzulegen. Der junge Mann hatte 
wohlhabende Eltern — ſein Vater war Rentmeiſter in 
einer Provinzialſtadt — und erfreute ſich eines gewiſſen 
Anſehens unter ſeinen Umgangsgenoſſen, die er ſtets 
ſo zu waͤhlen verſtand, daß mit ihnen verglichen, ſeine 
Vorzuͤge heller aus Licht traten. Auch er nahte ſich 
Mathilden, Anfangs ehrfurchts voll und beſcheiden, dann 
inniger und herzlicher und — Cupido iſt blind — bald 
liebte ihn Mathilde mit der ganzen Macht einer lange 
uͤbertuͤnchten und zuruͤckgedraͤngten Glutb. Zu ſtolz aber, 
mit einem Madchen ihrer Geburt und Stellung eine 
ernſte Verbindung eingeben zu wollen, fpielte er eine 
Weile mit ihren und ſeinen eignen Gefuͤhlen, und be⸗ 
ſchloß, da ihm die Sache zu ernſt wurde, ihr ein Ende 


zu machen, und feinen laͤngſt gebegten Plan, in einer 
kleinen Stadt ſich zu habilitiren, in Ausfuͤbrung zu 
bringen. Als er dem Madchen in einem Augenblicke, 
in dem er mit ihr allein war, ſeinen Entſchluß mit⸗ 
theilte, brach die ganze Heftigkeit ihres Gefuͤbles her⸗ 
vor, und um ſie zu berubigen, machte er ihr das Ver⸗ 
ſprechen feiner baldigen Wiederkunft und demnaͤchſt einer 
dauernden ebelichen Verbindung. 

Da er eine ſolche Zuſammenkunft zu wiederbolen 
nicht geneigt war, nahm er acht Tage ſpäter ſchriftlich 
von ihr Abſchied, und die zartlichſten Worte verſchwen⸗ 
dend deutete er in ſeinem Briefe auf die muͤndlich ge⸗ 
gebenen Verſprechungen hin. Während Mathilde diefe 
Zeilen zum hundertſten Male las, mit ibren Thraͤnen 
benetzte und heißen Kuͤſſen bedeckte, gab Doctor Albert 
ſeinen Freunden einen Abſchiedsſchmaus, bei dem der 
verlebten froben Stunden, der eroberten Schoͤnen, unter 
denen Mathilde nicht den letzten Platz einnahm, und 
manches andern Genuſſes in leichtſinnig frivoler Weiſe 
gedacht ward, wie junge Leute es pflegen, die da mei: 
nen, die Blumen des Lebens ſtehen nur an ihrem 
Pfade, daß gerade ſie ſie pfluͤcken, um ſie ſchnell wie⸗ 
der, wenn fie welken, fortzuwerfen. — Am Tage nach 
dem Feſte ſaß Albert auf dem Poſtwagen. 


Neun Jahre waren ſeitdem verfloſſen. — 

Der Nachtwaͤchter hatte bereits die eilfte Stunde 
abgerufen; Todtenſtille ruhte auf einer kleinen Neben⸗ 
ſtraße des Kneiphofes, in der gur duͤrftige Handwerker, 
Schacherjuden und Proletarier wohnen, und feſter Schlaf 
auf den Augen ihrer Bewohner. Nur durch zwei 
dunkle Fenſter in der dritten Etage eines Hauſes dieſer 
Straße drang ein matter Lichtſchimmer, etwa wie ihn 
die Lampe giebt, die das Zimmer des ſiechen Leiden: 
den, der in unruhigem Halbſchlummer ſich auf ſeinem 
Schmerzenslager hin und berwirft, mit ungewiſſem 
Daͤmmerlicht erfuͤllt. In der Stube, zu der dieſe Fen⸗ 
ſter gehoͤrten, ſaß ein Mann, der gebuͤckt emſig an einem 
weiß ſeidenen Kleide naͤhte. Der Mann war ein Damen: 
ſchneider; das Kleid für eine Braut, die Tochter eines 
entfernten Gutsbeſitzers beſtimmt, hatte er von einem 


Meiſter in Arbeit bekommen, und ſollte es zum andern 


Morgen abliefern, wo es mit der Poſt an den Be⸗ 
ſtimmungsort geſchickt werden mußte. 


Der Schneider ſchien nicht in der beiten Laune zu | 


ſein; waͤhrend er das bereits tief berabgebrannte Licht 
putzte, ſah er mit unzufriedenen Blicken nach der 
auf dem Tiſche ſtebenden leeren Schnaps flaſche, dann 
auf ein noch ziemlich junges, aber bleiches und abge⸗ 
baͤrmtes Weib, deſſen Geſicht unverkennbare Spuren 
ebemaliger Schoͤnbeit zeigte. Während die Frau mit 
leichter Hand und fluͤchtigen Stichen Blonden an einen 
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Aermel des Kleides beftete, bewegte fie mit dem linken 
Fuße eine alte Korbwiege, in der ein etwa ein halbes 


Jahr altes Kind ſchlummerte. | 


„Eile Dich, daß Du fertig wirft,“ herrſchte fie 
der Mann an, „ich brauche den Aermel gleich.“ 

Die Frau ſchreckte zuſammen, und fuhr mit dem 
Ruͤcken der freien Hand uͤber ihre Augen, ſei es, um 
den Schlaf von ihnen zu verſcheuchen, oder um ver⸗ 
ſtohlen eine Thräne daraus zu entfernen; dann warf 
ſie einen Blick auf ihr Kind, das noch rubig weiter 
ſchlummerte. 3 

„So, nun bin ich fertig,“ ſprach fie nach einer 
Weile, und reichte dem Mann den Aermel hin, den 
er ſchweigend in Empfang nahm und muſternd be⸗ 
trachtete. 

„Welche elende Naͤherei,“ rief dieſer, fie hart 
tadelnd; „das hat keine Art und Geſchick, das verſteht 
nichts, als die Hände in den Schooß zu legen.“ 

„Wie ungerecht biſt Du, beſorge ich nicht allein 
die Wirthſchaft und das Kind ....“ 

„Ich ſollte der Frau vom Hauſe wohl noch eine 
Magd halten, daß fie, wie in ihrem Laden, mit den 
jungen Herren liebaͤugeln und charmiren kann, oder 
ſteckt der Madam vielleicht der Herr Doctor noch 
im Kopfe?“ SR > 
„Daß die jungen Herren auf mich nicht mehr 
ſehen, dafuͤr Haft Du redlich geſorgt, und was den 
Doctor betrifft, den laß. ...“ 

„Ruhig, Weib,“ fiel ihr der Schneider in die Rede, 
„nicht gemuckſt;“ und er machte eine drohende Bewe⸗ 
gung mit der geballten Fauſt, die das Weib nur zu 
gut verſtehen mochte; ſie bog ſich ſchweigend uͤber die 
Wiege, nahm das durch die lauten Worte ihres Mans 
nes erwachte Kind auf den Arm und reichte ihm ſeuf⸗ 
zend die Bruſt. 

Nach einer Viertelſtunde war die Arbeit beendet, 
und der Schneider ſtand auf und packte die Zeugflicken 
zuſammen, um es dem Kleide beizufuͤgen. Dann ſuchte 
er nach einem Stuͤck Papier, die eruͤbrigte Seide hinauf 
zuwickeln, und als er kein paſſendes fand, oͤffnete er 
die Kommode und begann dort unter Briefen und 
Papieren zu wuͤhlen. Mit aͤngſtlichen Blicken beobach⸗ 
tete ihn die Frau und als er endlich einen Brief her⸗ 
vorzog und ihn zerreißen wollte, rief ſie mit fleben⸗ 
der Stimme: N 

„Um Gottes Willen, Mann, nur dieſen nicht, er 
iſt das einzige Andenken an meine, ach, zu gluͤckliche 
Jugend.“ — 

„Du faſelſt, Weib, der iſt ſo gut wie jeder andere, 
und noch beſſer, das Papier iſt fein, und die Buch⸗ 
ee jo fein geſchrieben, daß man fie kaum leſen 
ann.“ . 
Und er theilte den Brief in zwei Haͤlften, legte 
die eine zuſammen und wickelte die Seide hinauf. 
Die Frau aber barg ihr Haupt in die Schürze und 
weinte bittere Schmerzensthraͤnen. f 

(Schluß folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 15. Auguſt 1846. 

Die Zeit der deutſchen Muſenalmanache ſcheint voruͤbergegangen 
zu ſein, ſtatt deren beliebte man in der letzten Zeit ſogenannte 
„Jahrbücher“ mit Beitraͤgen in Poeſie und Proſa. Auch darin 
haben die letzten Jahre wenig Erhebliches geleiſtet. Ich kann 
Ihnen jetzt aber die Nachricht geben, daß im Laufe dieſes Som⸗ 
mers von Berlin aus die Herausgabe eines Jabrbuches vorbereitet 
worden iſt, welches noch zum Ockober in der Nulandt'ſchen Buch⸗ 
handlung (Louis Garke) zu Merſeburg erſcheinen ſoll. Der Her⸗ 
ausgeber iſt Heinrich Prohle, ein junger Schriftſteller, der ſeit 
Kurzem im Feuilleton der Bremer Zeitung und an andern Orten 
aufgetreten iſt. Die Proſa dieſes Jahrbuches wird aus Erzaͤh⸗ 
lungen beſtehen, welche ſich ſaͤmmtlich mit der Schilderung eines 
kraͤftigen Volksnaturells befchäftigen, und zum Theil im Norden 
der Elbe (Friedrich Saß), zum Theil im Harz (A. Heſſe), in der 
Mark, in Berlin ſelbſt, aber auch in Ungarn (A. Schroer) ſpielen. 
Das Taſchenbuch wird uͤbrigens weder nach dem Ruhme unſerer 
Volks⸗ noch nach dem unſerer ſocialen Literatur ſtreben, ſondern, 
bei ſeinen Leſern und zu ſeiner Beurtheilung, ein ganz freies 
poetiſches Intereſſe in Anſpruch nehmen. Unter Denen, welche 
Beitraͤge zum poetiſchen Theile liefern werden, koͤnnen Mörike, 
Juſtinus Kerner, Emanuel Geibel, K. A. Mayer (in Oldenburg), 
Gottfried Kinkel, Hoffmann v. Fallersleben, Carl Beck, L. Storch, 
A. Harniſch, K. Prutz, Titus Ulrich, Arthur Müller und Dingel- 
ſtedt genannt werden. Es iſt zu hoffen und zu wuͤnſchen, daß 
das Publikum dieſem neuen Vertreter der freien, productiven Lite⸗ 
ratur eine warme, lebendige Theilnahme zuwenden werde. — In 
unſerer theatraliſchen Welt hat ſeit der Abſendung meines letzten 
Briefes das Gaſtſpiel des Fräulein Unzelmann vom Stadttheater 
zu Leipzig unſer Intereſſe beinahe ausſchließlich in Anſpruch ges 
nommen. Dieſe Schauspielerin begann ihren Gaftrollencyelus mit 
der Julia in Shakeſpeare's „Romeo und Julie“ und ſchloß es 
mit dem Claͤrchen im „Egmont“; dazwiſchen lagen die Emilia 
Galotti, das Gretchen im „Fauſt“ und die Walpurgis in „Gold⸗ 
ſchmidtstoͤchterlein.“ Es iſt hier nicht der paſſende Ort, eine 
Specialkritik der einzelnen Partieen zu liefern. Es kann hier nur 
das allgemeine Reſultat dieſes Gaſtſpiels ausgeſprochen werden. 
Die Erwartungen auf dieſes Gaſtſpiel waren geſpannter, als je 


auf ein anderes. Man ſtellte an Fraͤulein Unzelmann von Anfang 
an die hoͤchſten Anforderungen, welche nur an eine Kuͤnſtlerin ge⸗ 


ſtellt werden können. Weder die Kritik noch das Publikum wollte 
den Maaßſtab anlegen, welchen man nachſichtig an eine Anfängerin 
anzulegen gewohnt iſt. Um ſo bedeutender iſt aber der Erfolg, 
den Fraͤulein Unzelmann ſich durch ihr Gaſtſpiel zu erringen ges 
wußt hat. Wir koͤnnen jetzt unbedingt ſagen, daß ſie auf den 
Namen einer erſten Kuͤnſtlerin Anſpruch machen darf, denn nie ift 
uns in neueſter Zeit bei einer Schauſpielerin eine fo vollendete 
Durchdringung von Geiſt und Phantaſie, von kritiſcher Beherr⸗ 
ſchung und innerer Wärme und wahrhaft ſchöͤpferiſcher producti⸗ 
ver Kraft entgegengetreten. Mit geringen äußeren Mitteln, mit 
einem ſchwachen, klangloſen Organe weiß ſie ſo hauszuhalten und 
ſo zu wirken, daß uns überall die Kraft des Geiſtes und der 
Phantaſie und der Sieg derſelben über eine Stiefmuͤtterlichkeit der 
Natur entgegen tritt. Wir wollen es nicht leugnen, daß Fraͤulein 
Unzelmann, bei beſſeren Stimmmitteln, eine noch bei weitem 
großartigere Wirkung hervorbringen koͤnnte, und daß namentlich 
in den pathetiſchen Affecten der Kampf zwiſchen den geiſtigen 
Intentionen uud der phantaftereichen, warmen Durchdringung der 
Charactere mit dem ſproͤden Naturmaterial jene Einheit vermiſſen 
laßt, welche der Gipfel des tragiſchen Pathos wird, aber wir 
müffen ſogleich hinzuſetzen, daß, nach unſeren Kunſtanſichten, eine 
Schauſpielerin, welche durch Geiſt, Originalität, Phantaſie die 
widerſtrebende Natur mit einem ſeltenen Heroismus überwindet, 
bei weitem einer folchen vorzuziehen ift, welche im Innern eine 
leere Seifenblaſe, nur durch die Naturſeite der Darſtellung, nur 


durch einen ungebildeten Naturalismus augenblickliche Wirkungen 
zu erzielen weiß. Wir ſtimmen deshalb auch nicht Denen bei, 
welche meinen, daß Fraͤulein Unzelmann, wegen ſchwacher Natur⸗ 
mittel, der großen Tragoͤdie entſagen und in anderen Buͤhnen⸗ 
ſphaͤren ihr großes Talent benutzen müffe, denn gerade die große 
Tragödie verlangt etwas mehr, als einen ungebildeten, geſchmack⸗ 
loſen Naturalismus, ſie verlangt gerade das, was Fräulein Unzel⸗ 
mann in hohem Grade hat, Einfachheit, Innerlichkeit, Natur⸗ 
wahrheit der Darſtellung, Vermeidung aller ſentimentalen Faͤr⸗ 
bungen und jene geiſtige Kraft, welche die großen Partieen erſt 
frei in ſich verarbeitet, ehe ſie ſich an die kuͤnſtleriſche Darſtellung 
macht. Vor allen Dingen tft es das Gretchen des Fraul. Unzelmann 
geweſen, welches uns, namentlich in der letzten Scene, die ent⸗ 
ſchiedenſte Ueberzeugung beigebracht hat, welch eine bedeutende 
Kraft unſere Bühne — koͤnnten wir Fräul. Unzelmann gewinnen — 
an dieſer Darſtellerin beſitzen wuͤrde, denn Fräul. Stich kann in 
keiner Weiſe den Anforderungen genuͤgen, welche wir an ſie machen 
muͤſſen, obgleich ihr Stimmmaterial bei weitem wirkſamer iſt, als 
das unſerer Gaſtin. Zu allem dem kommt noch die Jugend des 
Fräul. Ungelmann. Wir hoffen, bei dem unverkennbaren Fleiße, 
den fie darauf verwendet, bei der großen Kunſt der Recitatſon, 
welche wir ſelbſt bei ihren geringen Mitteln ſchon anerkennen 
muͤſſen, daß ſich auch das Organ noch kraͤftigen und jenen metall⸗ 
reichen Klang wenigſtens zum Theil gewinnen werde, welchen wir 
gegenwartig vermiſſen, auf den wir aber auch, im letzten Falle, 
noch da verzichten können, wo uns eine ſonſt fo große, augen⸗ 
blicklich immer ſeltener gewordene Begabung fuͤr die öchſte Sphaͤre 
weiblicher Buͤhnendarſtellung entgegengetreten iſt. — Im Laufe 
der nächſten Woche wird hier von dem Herrn Muſikdivektor 
Dr. Kullack eine kleine Brochure erſcheinen, welche in Berlin 
jedenfalls großes Aufſehen erregen wird, und mit deren Inhalt 
ich Sie ſchon im Voraus im Allgemeinen bekannt mache. Ich 
komme naͤchſtens genauer darauf zuruck. Herr Dr, Kullack hat 
ſich die Muͤhe genommen, den muſikaliſchen Dictator der Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung, Herrn Rellſtab, in feiner ganzen Bloͤße darzuſtellen, 
und ihm auf dem muſikaliſchen Gebiete, eben ſo wohl ſeine Un⸗ 
wiſſenheit, als feine Achſelträgerei und Inconſequenz nachzuweiſen, 
Es heißt bei uns, im kritiſchen Berlin, einmal wieder: Die Larve 
herab, ſchoͤne Maske! — Die Schrift iſt durchaus ruhig gehalten, 
aber um fo ſchwerer wird fie wirken. Wie man hier Herrn Rell⸗ 
ſtab kennen gelernt hat, kann man ſich allerdings nicht wundern, 
wenn er ſeiner kritiſchen Vernichtung mit dem Gleichmuthe der 
Anmaßung zuſieht und ſeine wiſſenſchaftliche und kuͤnſtleriſche 
Vernichtung gerne hinnimmt, wenn ihm nur die 20,000 Abon⸗ 
nenten unſerer ſtumpfen Voſſiſchen Zeitung, und was ſonſt noch 
daran hängen mag, verbleiben. ö Marco. 


Buchſtaben⸗Räthſel. 


(125) Ein Theil des Jahres, viel beliebt, 5 
(23377) Dem muͤden Wand'rer Schatten giebt: 
(4756) Wenn unverfälfcht, iſt ſtaͤrkend er, 
(7337) Werkzeug beim Kaufmann und Tailleur. 
(4233) Im Kriege dient's als Schutzwehr hier, 
(3211) Vierfuͤßig friedlich nuͤtzlich Thier. 
(35.357) Der Unſchuld Bild, ſchoͤn, zart und rein, 
(233756) Wer ohne Freund ift, muß es fein. 
(324567) Oft unheilbringend weit und breit, 
(223) Ein gut Gericht in dieſer Zeit. 
(1266) Die, Halfte iſt's vom Ehepaar, 
(35657) Meiſt iſt fie duͤnne wie ein Haar. 
(1234 567). Das Ganze, liebe Deren und Damen, 
Das Ganze ift ein Frauen-Namen. 


— — 


Nesse un m 


. Die „Allgem. Oder- Zeitung“ erklaͤrt über die Beſtellung 
eines päpſtlichen Nuntius in Berlin: „Es ſei nichts 
zweckmaͤßiger, als wenn das diplomatiſche Corps in Berlin noch 
durch einen paͤpſtlichen Nuntius vergrößert, reſp. vervollſtaͤndigt 
wuͤrde. Da der Papſt ſechs Millionen Unterthanen in Preußen 
habe, fo ſei es ganz naturgemäß, daß dieſe ein Organ ganz in 
ihrer Nähe hätten, an welches fie ſich unmittelbar wenden koͤnnten.“ 

Der Jahrestag der Vorfälle am 12. Auguſt 1845 in 
Leipzig iſt ruhig vorüber gegangen. Doch will man bemerken, 
daß dieſes nicht der weniger aufgeregten Stimmung, ſondern viel— 
mehr der Vorſicht der Behörden zu verdanken ſei. 

In der Grafſchaft Mark hat ſich ein Verein zur Bes 
lohnung braver Dienſtboten gebildet. Die Zwecke dieſes 
Vereins würden ſchon dadurch ſehr gefördert werden, wenn ge— 
wiſſenhafte Herrſchaften überein kamen, gewiſſenloſen oder faulen 
Dienſtboten nicht glanzende Zeugniſſe zu geben. 

** Im roͤmiſchen Reich iſt auch bereits über die Einführung 
eines neuen Criminalgeſetzbuchs berathen und eine Com- 
miſſion ernannt, welche daſſelbe bearbeiten ſoll. 

„ Die Maſſe der Commiſſionaire und Agenten niinmt 
im Rieſengebirge jo zu, daß man näͤchſtens Anti-Agenten⸗ 
Vereine bilden wird. Dieſe Agenten treiben hauptſaͤchlich Wucher⸗ 
geſchaͤfte, und betrugen die Leute entſetzlich. 

** Man meldet aus Koblenz vom 13. Auguſt: Ein 
Pretioſen-Diebſtahl wurde hier mit beſonderer Gewandtheit am 
hellen Tage ausgeführt. Ein Theil dieſer Pretioſen wurde unter 
den Kopfhaaren der Diebin vorgefunden, welches hier zu allerhand 
ſcherzhaften Bemerkungen Veranlaſſung gab. 

„In einer heimlichen Wirthſchaft Berlins vor dem 
Potsdamer Thore hatte man dieſer Tage acht bis zehn junge, 
ſchoͤne, hoͤchſt elegante Damen feſtgendmmen; fie gelangten in 
polizeilicher Begleitung zur Wache und Stadtvoigtei. In einem 
andern Lokal jener Gegend hob man auch die Cigarrenrauche⸗ 
rinnen auf. 

Wie großartig die Leiſtungen der kürzlich in Landshut 
verſammelt geweſenen Sänger auch in anderen, als muſikaliſchen 
Beziehungen geweſen, geht aus folgendem Verzeichniß der Statt 
gefundenen Conſumtion hervor. Bloß im Bernlochner'ſchen Gaſt⸗ 
hofe, wo ſich die Saͤngerhalle befand, wurden, nach Zeugniß der 
Augsburger Abendzeitung, binnen zwei Tagen verſchmauſ't: 1100 
Pfd. Rindfleiſch, 2400 Pfd. Kalbfleiſch, 60 Lammer, 400 Pfd. 
Wildpret, 1500 Wuͤrſte, 300 Gänfe, 250 Enten, 400 Hühner, 
60 Tauben. Außerdem 252 Eimer Bier, 100 Pfd. Kaffee, 250 
Pfd. Zucker und 95 Stuͤck Schinken; nicht zu ſprechen von Wein, 
Punſch, Konfekt u. dgl. 

Ein engliſches Journal Überbietet alle fabelhaften Erz 
zahlungen über Blitzſchlaͤge durch folgende Muͤnchhauſiade. 
Ein Gaͤrtner geht zu Markt, ſieht einen Blitz ſcheinbar auf ſich 
herabkommen, fühlt auch einen leichten Schmerz am Kopfe. Bald 
erregt indeß ein brandiger Geruch ſeine Aufmerkſamkeit, er nimmt 
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die Welt. 


ſeinen Hut ab, und findet mit Erſtaunen, daß der Blitz ein zwei 
Zoll weites Loch eingeriffenn und der ganze Hut nun in Flam⸗ 
men ſtand. (11) 

Ein „ unternehmender Buͤrger“ eines amerikaniſchen 
Staates hat ſich erboten, den ganzen Krieg mit Mexiko in 
Entrepriſe zu übernehmen, und die Mexikaner für die Hälfte der 
veranſchlagten Kriegskoſten zu völliger Unterwerfung zu bringen, 
Das erzählt der Londoner „Globe.“ ; 

„Otto Nicolai, Kapellmeiſter in Wien, hat für die 
Dedication eines von ihm componirten achtſtimmigen Paternoſter 
von unſerm Könige ein eigenhaͤndiges Cabinetsſchreiben mit einer 
goldenen Doſe erhalten. 

Unter den Alterthuͤmern, welche man dem Thuͤ⸗ 
rlagiſch⸗Saächſtſchen Verein für Erforſchung des vaterländiſchen 
Alterthums vorgelegt, befanden ſich auch einige Bronceſachen aus 
alten Graͤbern weſtlich von Danzig, welche von Herrn Dr. För ſte⸗ 
mann aus Danzig eingeſendet waren. 

*,* Ein junger Handwerker-Verein in Berlin poll 
durch angemeſſene Lectüre beſonders unterhalten und belehrt wer⸗ 
den. Man hält die Spenerſche Zeitung, das Barmer Miſſions⸗ 
blatt, die Oorfkirchen-Zeitung, und einige andere Miſſions— 
blätter als zweckentſprechend. 

Ein engliſcher Opiumtrinker hat neulich ohne Nadı: 
theil eine Doſis Opium, deren Wirkung der von 80000 Tropfen 
Laudanum gleichkommt, verſchluckt. 

** In Philadelphia haben 3000 Fial eine Adreſſe 
an ihre Schweſtern nach England geſandt, um zu der friedlichen 
Beſeitigung der Oregonfrage Gluͤck zu wunſchen. 

„Nach dem Conſtitutionnel hat der Papſt den Jeſuften 
das Unterrichks- Monopol entzogen. An die Stelle der 
Jeſuiten ſollen nun Weltprieſter von unbeſcholtenem Lebenswandel 
geſetzt werden. ; 

Nun hat man in Portsmouth die Erfahrung gemacht, 
daß die eiſernen Kriegsſchiffe doch nicht viel werth ſind. 
Eine Kugel durchſchlägt gleich beide Seiten, und das Sf kommt 
in die Gefahr augenblicklichen Verſinkens. 

„Kaum, daß die Pferderennbahn in Paris ein Raub 
der Flammen geworden, jo hat fie ſich auch ſchon wieder aus ihrer 
Aſche erheben. Die Arbeiten ſind mit einer ſtaunenerregenden 
Schnelligkeit betrieben worden. Die Tiſchler waren eine halbe 
Stunde nach den Zimmerleuten fertig und die Maler eine halbe 
Stunde nach den Tiſchlern. Die Arbeiten, deren Koſten 50,000 
Francs betragen, haben kaum acht Tage gedauert. 

Mehemed Ali treibt in Gonftantinopel ungeheuern 
Luxus. Stine Freigebigkeit geht jo weit, daß er jedem Bettler, 
dem er begegnet, ein Goldſtuͤck im Werthe von circa I; Franc 
verabreichen läßt. An die Dienerſchaften des Sultans und der 
Großwuͤrdenträger verſchenkte er an 340,000 Piaſter. ; 

Am J. September wird wahrſcheinlich ſchon 5 
Eiſenbahnlinie von Berlin nach Breslau befahren werden. 


Hierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 


Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Zoppoter Badeleben. 


Zappot, den 19. Auguſt. 

Lange haben wir in Ihrem Dampfboote nichts von 
unſerm Badeorte geleſen, was mich veranlaßt, Ihnen einige 
Mittheilungen zu machen. 

Von einem eigentlichen Badeleben iſt bei uns, wie 
Ihnen dies auch bereits nicht unbekannt ſein duͤrfte, wohl 
nicht die Rede. Sollte einmal einer Ihrer Feinde, ins 
Bad gehen wollen, um ſich zu amuͤſiren, fo rathen Sie ihm 
nur an, nach Zoppot zu gehen, oder ſollte einer Ihrer 
Freunde einen etwas zu lebhaft erwachſenen Sohn haben, 
fo ſcklagen Sie ihm nur vor, ihn nach Zoppot zu ſchicken, 
hier wird er gewiß ſolide werden. Worin die Urſachen zu 
dieſem ſtillen, abgeſchloſſenen Leben liegen, haben Sie ber 
reits ſchon einmal mitgetheilt, wenn ich nicht irre, waren 
Sie der Meinung, daß Zoppot jetzt wohl mehr ein Som: 
meraufenthaltsort der Danziger, als ein Badeort iſt. 

Etwas iſt für allgemeine Vergnuͤgungen auch gethan. 
Es iſt namlich ein Vergnuͤgungs⸗Comité gewählt. Dies 
Comité hat auf ſechs hintereinander folgende Donnerftage 
Baͤlle arrangirt; das Arrangement iſt ſonſt recht zweckmäßig 
getroffen, an der Tanzmuſik und Erleuchtung in dem 
Schauſpielſaale iſt nichts geſpart, und doch find dieſe Baͤlle 
ſo wenig beſucht, daß die Unterſchriften erſt den halben 
Koſtengufwand decken. Jeder Ball koſtet 30 Thaler. Die 
Familie zahlt für 6 Bälle 2 Thaler, der Garcon 1 Thlr. 
10 Sgr. Ob die große Hitze die tanzende Damenwelt bis 
jetzt abgehalten hat, oder ob Einzelne ſich zuruͤckziehen, weil 
die Subſeriptions-Liſte bei ſaͤmmtlichen Badegaͤſten ohne 
Ausnahme herumging, laͤßt ſich ſchwerlich ermitteln. Der 
dritte Ball war ſo wenig beſucht, daß gar nicht getanzt 
werden konnte, indem die im Saale verſammelten Tanzer, 
der Zahl nach, der Damenwelt als unzureichend erſchienen. 
Die Zahl der Tü wird hier naͤmlich zuvor dadurch ges 
pruͤft, daß, nachdem man ſo ziemlich Toilette gemacht hat, 
die Dienſtmaͤdchen oder kleine Schweſtern ꝛc. um die Fen⸗ 
ſtern des Salons geſchickt werden, welche nun mit der Hand 
durch eine eingeſchlagene Scheibe faſſen und das in dem 
Rolleaux befindliche Loch noch größer reißen, um fo die 
momentanen Situationen auszukundſchaften. 
auch die ſchoͤnen Intereſſentinnen ſelbſt dahin, um ſich ges 


nau zu überzeugen, taufhen ſich manchmal aber ſehr, indem 


die Taͤnzer gewoͤhnſich fo lange bis die Damen ſich ver⸗ 
ſammeln, im Kurſaal am Tiſch ſitzen und ſich vorbereiten. 


hatte er auf dem Steege des Damenbades, 


Manche Dame iſt auf dieſe Weiſe ſchon um ihren vergnuͤg— 
ten Ballabend gekommen. Das Zuſchauen der Herrſchaften 
durch die Fenſtern des Saales an Ballabenden, in heiterſter 
Geſellſchaft des Geſindes iſt hier uͤbrigens ein alt herkoͤmm⸗ 
licher Gebrauch. 

Außer dieſen Donnerſtagsbaͤllen iſt bis jetzt erſt ein 
Öffentliches Vergnügen veranſtaltet und dies war eine Waſſer⸗ 
fahrt nach Broͤſen, die am 7. d. M. 3 Uhr Nachmittags 
vor ſich ging. Der Tag war ſchoͤn, und die Fahrt bei 
etwas lebhafter See ordentlich erfriſchend. — Obgleich der 
freundliche Beſitzer Broͤſens, Herr Piſtorius, von der Ans 
kunft der Zoppoter um 11 Uhr Vormittags erſt avertirt 
war, fo empfing er doch die kleine Flotte von Fiſcherboͤten, 
welche in Begleitung eines Seeſchiffes „Peter der Große“, 
auf dem ſich die Muſik befand, circa 80 der Zoppoter 
Badegaͤſte hinuͤbertrug, mit donnerndem Kanonenfeuer, auch 
wo gelandet 
wurde, Ehrenpforten errichtet und fuͤr gute Speiſen und 
Getraͤnke geſorgt. Der Abend war ſchoͤn, die Zoppoter 
Capelle concertirte im Garten, der aufmerkſame und umſich⸗ 
tige Herr Piſtorius hatte eine recht niedliche Illumingtſon 


veranlaßt und Alles fuhr in der heiterſten Stimmung mit 


Muſik und bengaliſcher Flammenbeleuchtung unter Kanonen⸗ 
donner über die ſpiegelglatte vom Mondſchein erglaͤnzende 
See dem traulichen Zoppot zu. — Der Schatzmeiſter des 


Vergnuͤgungs⸗Comiteés fol aber 13 Thaler zugeſetzt haben. 


Eine zweite Art von Vergnuͤgen iſt hier veranſtaltet, und 


zwar ein geiſtiger Genuß, nemlich die Montags « Conzerte, 


welche von 8— 10 Uhr Abends von Dilettanten ausgeführt 
werden. Dieſe Unterhaltung geht nicht vom Vergnuͤgungs⸗ 
Comité aus, ſondern iſt anderweitig durch Subſerſption vers 
anlaßt. Die kleinen Beitraͤge werden nemlich zur Erleuch⸗ 
tung und ſonſtigem Koſtenaufwande verbraucht. Das Unter- 
nehmen vertaͤth wirklich lobenswerthe Abficht: geiſtige Unter⸗ 
haltungen herbeizufuͤhren. Schade nur iſt es, daß dieſe 
durch die druckende Hitze, welche im Saale herrſcht, fo ſehr 
geſchmaͤlert worden, und daß fo wenig Inſtrumental⸗Muſik 
darin vorkommt, wodurch die Sache etwas matt wird. — 
Man wurde bei dieſem Unternehmen wieder excluſive, wes⸗ 


halb in dem hier erſcheinenden Blatte „Fata morgana“ 
Oft gehen 


angefragt wird, welche Erforderniſſe ein Badegaſt haben müffe, 
um in jenen Conzerten zünftig zu ſein. 

Sonnabend giebt es eine allgemeine Fahrt zu Waſſer 
und zu Lande, und Sonntag über acht Tage, am 30. Aug., 
wird das Badefeſt durch ein allgemeines Mittagsmahl ge⸗ 
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feiert. Nachmittags iſt, wenn die See, ruhig genug iſt, 
eine Corſofahrt zu Waſſer vor dem Steege zu Zoppot, des 
Abends Conzert und Feuerwerk und zur Nacht Ball. 

Herr Muſikmeiſter Voigt giebt feine Concerte fetzt 
hier bei Illumination, die er ſehr gut zu veranſtalten weiß. 
Einen herrlichen Abend dieſer Art haben wir bereits genoſſen. 
An allgemeinen Vergnuͤgungen traten bis jetzt erſt wenige 
ins Leben. Hieran war der Umſtand Schuld, daß die 
Koͤnigl. Regierung dieſes Jahr nicht, fo wie in andern Jah⸗ 
ren, dem temporalten Vergnuͤgungs⸗Comité etwas Geld aus 
der Bade⸗Kaſſe von den ſogenannten Fremden + Geldern bes 
willigen wollte, indem aus dieſen Fonds das neue Damen- 
bad zuerſt bezahlt werden ſollte. Dies Verfahren erregte 
viel Miß vergnügen, es wurde häufig debattitt, wer wohl im 
Stande ſei, Steuern auszuſchreiben und zu erheben. Das 
allgemeine Verlangen war, daß die Bade-Societät ihr Vers 
mögen allein verwalten wolle, und dahin iſt es jetzt auch 
gekommen. Die Koͤnigl. Regierung hat die Verwaltung der 
Badekaſſe dem Bade-Comité Übertragen, woruͤber außer einer 
Stimme Alles zuftieden iſt, auch ſind ſogar 100 Thaler oder 
noch daruͤber zu Vergnuͤgungen bewilligt, welche ein Mit⸗ 
glied des Vergnuͤgungs-Comités auf ein Jahr der Bader 
Kaſſe vorſchießt, da dies Jahr dieſe Kaſſe wegen der Bau⸗ 
koſten des neuen Damen: Bades nichts entbehren kann. 

i K. 


Kajütenfracht. 


— Hert Stadtrath Zernecke I. hat in No. 193. des 
hieſigen Intelligenz Blattes und in der heutigen Nummer 
unferes Dampfboois ein Baͤndchen Gedichte des kuͤrzlich 
verſtorbenen Magiſtrats⸗Executors Rothelius angekuͤndigt, 
anf welche die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer zu lenken wir 
nicht untetlaffen mögen. Der Verſtorbene, ein ſchlichter 
Mann, ohne hohe Bildung, aber mit einem um ſo reicheren 
Gemuͤthe und poetiſchem Sinne begabt, hat die Leſer des 
Dampfboots haͤufig durch die lieblichen Kinder ſeiner Muſe 
erfreut. Jetzt iſt er, der nur von einem geringen Gehalte 
lebte, heimgegangen und ſeine Frau und drei Kinder weinen, 
in drückender Lage zuruͤckgeblieben, ihm nach; moͤchten nun 
doch alle Diejenigen, welche ſich an Rothelius Gedichten, 
feinen geiſtigen Kindern erfreuten, jetzt dazu beitragen, 
daß ſeinen leiblichen Kindern der Schmerz uͤber den Ver⸗ 
luſt des Vaters ein wenig erleichtert werde. — 5 

— Wir batten richtig vorausgeſehn, daß für die Benefiz⸗ 
Vorſtellung der Mad. Lejars ſich eine ganz beſondere 
Theilnahme zeigen wuͤrde. Eine halbe Stunde vor Beginn 
der Vorſtellung war der Circus bereits fo überfüllt, daß die 
noch Hinzuſtrömenden keinen Platz mehr erhalten konnten, 
obwohl die Raͤume bequem 2400 Perſonen faſſen. Gluͤck— 
licherweiſe hatte des Nachmittags ein Gewitter, das hoch 
über der Stadt ſich entlud, das Wetter abgekühlt und der 
Thermometer war binnen einer balben Stunde von 22 ® 
Reaumur im Schatten auf 149 R. gewichen, fonft würde 
die Hitze im Circus unerträglich geweſen fein. Mad. Le: 
jars, die dreimal an dieſem Abende auftrat, entfaltete den 


—— 


ganzen Reichthum ihrer Gewandtheit und Grazie. Sie 
ſcheint bei ihren Darſtellungen ſelbſt zu vergeſſen, daß ſie 
ein gallopirendes Pferd unter ſich hat, und die Zuſchauer 
vergeſſen mit ihr die Gefahr, in der ſie ſchwebt und geben 
ſich ſorglos dem heitern Anblick hin. Ein ſpaniſcher Tanz, 
den fie mit Mad. Berg⸗Cuzent ausfuͤhrte, erheiterte 
zuerſt mit ſeinem luſtigen Caſtagnetten-Klang das aufmeik⸗ 
ſame Publikum; dann die Mazurka mit einer kraftvollen 
Introduction, in der die Kuͤnſtlerin in maͤnnlicher polniſcher 
Nationaltracht treue und wirkungsvolle Bilder aus dem 
Leben eines kampfdurſtigen Polen an uns voruͤbergleiten 
ließ, und zuletzt die verzauberte Katze, von deren Geheimniſſen 
wir nichts verrathen wollen, um den Leſern bei einer Wie⸗ 
derholung den Spaß nicht zu verderben. Nach jedesmalis 
gem Auftreten wurde Mad. Lejars ſtuͤrmiſch gerufen und 
mit Kraͤnzen und Blumen überfchütter., Auch die übrigen 
Mitglieder der Geſellſchaft ſchienen ſich heute befondere Mühe 
zu geben, um das Publikum angenehm zu unterhalten, das 
namentlich bei den Darſtellungen der Demoiſelle Leſenska, 
der franzoͤſiſchen Poſt des Herrn P. Cuzent und bei dir 
großen Quadrille zuletzt in den enthuſiaſtiſchſten Beifall 
ausbrach. — Da die Benefiz-Vorſtellungen beſonders rei 
ausgeſtattet zu fein ſcheinen, fo machen wir das Publikum 
darauf aufmerkſam, daß im Laufe der naͤchſten Woche, in 
welcher die Geſellſchaft von hier abreiſt, das Benefiz fllt 
Fraͤulein Pauline Cuzent ſtattfinden wird. — 


— Wir ſind von einem hochgeehrten Arzt hieſiger Stadt 
darauf aufmerkſom gemacht worden, daß ſich die Bader 
oft des zum Aufgehen des Weißbrodes gebraͤuchlichen Anı- 
monium carbonicum in einem Maße bedienen, daß der 
Genuß deſſelben der Geſundheit gefaͤhrlich wird. Bei der 
Nachforſchung nach der Urſache einer in einer ganzen Fami⸗ 
lie zugleich vorkommenden Krankheitserſcheinung, fand ſich 
in dem Brode ein Stud des genannten Arzneimittels von 
der Groͤße einer Bohne. — Bei dieſer Gelegenheit erwäh— 
nen wir auch, daß ein hieſiger durch ſeinen Unternehmungs⸗ 
geiſt und feine Uneigennuͤtzigkeit wohlbekannter Commerziegz 
rath den Baͤckern erklärt haben ſoll, daß er, falls fie nicht 
das Brod groͤßer backen wollten, eine Baͤckerei fuͤr arme 
Leute errichten wuͤrde. — 5 


— Nachdem im vorigen Winter ein Menſch das Un 
gluͤck gehabt hatte, von der hohen Thor-Bruͤcke hinab in 
den Stadtgraben zu rollen und fo einen jaͤmmerlichen Tod zu 
finden, ward durch das Koͤnigl. Gouvernement ſofort fur die 
Abhilfe des Uebelſtandes Sorge getragen aber — nur bei 
der genannten Brucke. Alle andern Feſtungsbruͤcken, deren 
Geländer gleiches Ungluͤck leicht herbeiführen koͤnnen, find 
bis jetzt noch nicht beruͤckſichtigt worden. Vorzuͤglich macht 
ſich die Gefahr an der Zugklappe der Langgarter Thor 
Bruͤcke bemerkbar und duͤrfte es wohl wuͤnſpenswerth et 
ſcheinen, wenn auch an allen uͤbrigen Bruͤcken die an der 
hohen Thorbruͤcke angebrachte Vorrichtung e wuͤrde. 

A—3: 


— Herr Calligroph Becker aus Königsberg iſt hier an' 
gekommen, um nach ſeiner eigenen durch den Erfolg ſeht 
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bewährten Methode hier Schreibunterricht zu geben. Nicht 
allein die vorliegenden Zeugniſſe von anerkannt tuͤchtigen 
Schulmaͤnnern gereichen Herrn Becket zur beſondern Em⸗ 
pfehlung, ſondern auch die mitgetheilten Proben zeigen deut⸗ 
lich, daß es Herrn Becker binnen 20- 30 Stunden moͤg⸗ 
lich geweſen iſt, 
in eine deutliche und ſehr gefaͤllige zu verwandeln. Bei der 
ungemeinen Wichtigkeit des Gegenſtandes ſehen wir uns 
veranlaßt, auf die Anweſenheit des genannten Calligraphen, 
der hier einen Curſus zu eroͤffnen gedenkt, beſonders aufs 
merkſam zu machen. — 25 
ES 


Provinzial-Eorrespondenz. 


Marienwerder, den 18. Auguſt. 1846. 
Gewiß möchten Sie gern Ihren Danziger Leſern etwas uͤber 


neue Mitglieder der Geſellſchaft des Herrn Director Gense mit⸗ 


theilen, damit ſie im Voraus ein Urtheil uͤber die Krafte ge⸗ 
winnen, über weiche derſelbe auch in Danzig zu verfuͤgen haben 
wird. Das Danziger Publikum befindet ſich dabei noch in dem 
beſondern Vortheil, daß Herr Director Genee den Sommerfeld: 
zug eigentlich nur als den Probirſtein betrachtet, an dem er die 
neuen Kräfte erproben und die unächten und werthloſen wieder 
entfernen kann. — Nun hören Sie. Am 22. v. M. eröffnete 
Herr Gende das Theater mit der Auffuͤhrung der „Marquiſe 
von Vilette.“ Sie wiſſen, daß das Stück ganz geeignet iſt, das 
Publikum von Anfang bis zu Ende angenehm zu unterhalten. 
Aber ſelbſt die wirklich gelungene Oarſtellung vermochte nicht, 
dem mißliebigen Publikum Zeichen des Beifalls zu entlocken. 
Dieſe Mißliebigkeit wurde theils durch den nachhaltigen Aerger 
über die von Herrn Gende im vorigen Sommer erfahrene Zu⸗ 
ruͤckſezung, theils wohl auch durch den Zweifel herbeigeführt, ob 
die neue Gefellfchaft wirklich würdig ſei, vor dem gebildetſten 
Publikum der diesſeitigen Provinzen, wie ſich das Marienwerder⸗ 
ſche zu nennen beliebt, zu debuͤtiren. Indeſſen das wahrhaft 
Gute bricht ſich, mag man es auch lange Zeit mit mißtrauiſchen 
Augen anſehen, oder gar verketzern und verleumden, zuletzt doch 
Bahn. So iſt es denn auch dem Director Gencke und feiner Ge⸗ 
ſellſchaft gelungen, tretz der anfänglich ungünftigen Stimmung 
des Publikums und den noch ungunſtigeren durch die Hitze herbei⸗ 
geführten Verhaͤltniſſen die erſtrebte Anerkennung zu finden. 


l 
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Wilhelm Rothelius hat Gedichte hinterlaſſen, welche von 

poetiſchem Talent und tiefer Gemuͤthlichkeit zeugen. Auf 

den Wunſch der Wittwe werde ich, zu ihrem und ihrer drei 

unmündigen Kinder Beſten, tiefe Gedichte ordnen und herz 

ausgeben, und bitte um geneigte Subſcription zu 15 Sun, 

ohne dem Wohlthun Schranken ſetzen zu wollen. i 
W. F. Zernecke. 


D. Sachs, Optikus aus Baiern 
Bel Herrn Günther, Langgaſſe No. 59. 

empfiehlt ſein Lager optiſcher Inſtrumente, 
Brillen in jeder Schleifung, Microskope, Per⸗ 

ſpeclive, Lorgnetten, Loupen, Conis und Pris⸗ 
mua, optiſche Spiegel, Fadenzaͤhler, Lorgnetten zum Leſen 
anſtatt einer Brille u. ſ. w. und verſpricht moͤglichſt billige 
Preiſe. Aufenthalt noch 8 Tage. . 


\ 


eine fehlerhafte und ſchlechte Handſchrift 


Der jüngſt verſtorbene Magiſtrats Executor Friedrich 


) 


Erfochten wurde der Sieg durch die Oper. Namentlich hatten 
Stradella, Regimentstochter, Norma, Jeſſonda u. |. w. einen 
glänzenden Erfolg, obwohl auch bei Schauſpielen wie Marit: 
Anne, Anna v. Oeſtreich u. ſ. w. das Haus der afrikaniſchen 
Hitze zum Trotz immer überfüllt war. Dieſe Thatſache ſpricht 
wohl am deutlichſten fuͤr den Werth der neuen Mitglieder. Unter 
ihnen nehmen die beiden Sängerinnen Kohler und Steinau 
und der Bariton Steinmülter den erſten Rang ein. Auch 
die weiche und angenehme Stimme des Tenoriſten Czechowsky 
findet vielen Beifall, obwohl ihr eine größere Stärke zu wuͤnſchen 
wäre. Fuͤr den Baſſiſten Herrn Fiſcher, deſſen Stimme klang⸗ 
los und deſſen Vortrag ohne Schule iſt, ſoll Herr Dir. Genee 
bereits anderweitig Erſatz geſucht und gefunden haben. Mit 
großer Erwartung ſieht man dem heutigen Abend entgegen, wo 
die neue Soubrette, Fraͤulein Leopold aus Riga, zum erſten 
Male und zwar als Marie in Ezaar und Zimmermann auftreten 
wird. Die Herren Mayerhoͤfer und Stotz, die neuen Mitglieder 
des Schauſpiels rechtfertigen, der Erſte als Intriguant, der Letztere 
als Komiker vollkommen die gehegten Erwartungen und wenn 
ſich ein Gleiches von der erſt in Elbing zur Geſellſchaft kommen⸗ 
den Liebhaberin Fraͤul. Jünke und dem Balletmeiſter Helmke 
ſagen läßt, fo hat Danzig vielleicht die glaͤnzendſte Theaterſafſon 
zu erwarten, die es je gehabt hat. Fuͤr heute genug — vielleicht, 
daß ich Ihnen über die letzten Vorſtellungen einen Bericht ſende. 
So eben erfahre ich noch, daß Herr Director Sende das neue 
Haus in Elbing mit Minna von Barnhelm eröffnen wird. 


Nachrichten über die Gewäſſer. 
Dirſchau, den 20. Auguſt 1846. 
Das Waſſer der Weichſel iſt in Folge der zu Krakau ſtatt⸗ 
gefundenen Regeguͤſſen ſeit dem 16. d. hier von 3/8“ bis auf 
8 5 geſtiegen und gegenwartig noch im Wachſen. 


Brief kaſten. 


1) An C. H. i. L. Alles beſorgt. An St. Wir hatten 


auf eine ſolche Antwort nicht gerechnee. 


Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


D 


Nedigirt unter 


Auction. f 
Eine Sammlung von Buchern, 
aus allen Wiſſenſchaften, Landkarten, Kupfer⸗ 
und Stahlſtichen, Delgemälden, Me⸗ 
daillen, Muͤnzen, pompejaniſchen Ge⸗ 
faͤßen und andern Variis wine ich 
Montag den 31. Auguſt d. J. und in den 
folgenden Tagen 
im Hauſe Langgaſſe „ 400 oͤffentlich verſteigern. Kata⸗ 


loge hiezu find bei mir zu haben. 
J. T. Engelhord, Auctionator. 


Bequeme Reiſegelegenheit n. Elbing 
jeden Abend, mit Anſchluß an die Dampfboͤte nach Koͤnigs⸗ 
berg. Näheres Fleiſchergaſſe E 65, bei F. Schubart. 


Cirque CUZENT & 

de Paris 

in der neuerbauten Arena auf 
dem Holzmarkte. 


; Heute Sonnabend den 22. Auguſt, Abends 74 Uhr, 
Vorstellungen 
in der höhern Reitkunſt, 


Boltine, Gymnaſtik und 
Pferdedreſſur, 


Vorkommende Piecen ſind nebſt andern: 
El Jealco de Xerxes, ſpaniſcher Nationoltanz von den 
Damen Lejars und Berg-Cuzent. 
Die Herren Chancelet, Carl Berg, René Dau: 
vergne, Charles und Louis in ihren Kunſtuͤbungen. 
Paro - en - ciel, graziöſe Exercitien und Attituͤden, von 
Mad. Berg⸗Cuzent. 
Die Dorfhochzeit, mimiſche Scene von Mad. Lejars. 


IMAN, 


Hengſt, vorgeführt von Herrn Paul Cuzent— 
Nognolet Pussecurreuu 

oder der Gascogner Schneider komiſche Scene. 
Zum Schluß der Vorſtellung: 


La chevauchee 


tuͤrkiſch er 


der Hofdamen Ludwig XIII., große Evolutionen zu Pferde, 


commandirt von’ Demoiſelle Pauline Cuzent und 
ausgeführt von 8 Damen der Geſellſchaft. 


Letzte Vorſtellung und Abreiſe der Geſell⸗ | 


haft den 27. Auguſt. 


Da ich den Ausverkauf meiner Gold- und Silber: 
waaren bis Michaeli beendet wuͤnſche, fo mache ich ein ge- 
ehrtes Publikum auf die noch vorhandenen billigen Gegen: 
ſtaͤnde aufmerkſam Julius Griſanowski, 

0 Langgaſſe 407, dem Rathhauſe gegenüber. 


Dem heutigen Dampfboot liegt ein Catalog 


Kuction bei. 


810 


Um Irrthum vorzubeugen, 
erlaube ich mir Einem bochgeehtten Publikum hiermit er: 
gebenſt anzuzeigen, daß ich . f 
das erſte Berliner National- Herren: 

Kleider-Magazin 

übernommen und die Firma des Geſchafts daher nicht wie 
vorhin angezeigt J. Kupfer iſt Ich werde folgende Sachen 
als: Tuch Paletots und Saͤcke wattict, 

Bukskln, Wellington unis et melés, 

Tuch⸗Roͤcke, 

Buskin⸗Beinkleider in Sommer u. Minterftoffen, 

Sehr elegante Weſten in Sammt, Seide u. Pigun, 

Leichte Hausröd: und wattirte Schlaftoͤcke, 

wie auch Peſt- und Garten-Roͤcke, 
um bis zum 1. Seplember gaͤnzlich damit zu raͤumen, nickt 
nur zu Schleuder-Preiſen, ſondern zu wahren Spottpreiſen 
verkaufen. — f 
Verkaufs⸗Lokal iſt in meinem Hauſe am Langenmarki 
parterre. V. Rich ter. 

Ein mahagoni tafelförmiges Fortepiano uber 6 Ocka⸗ 

ven iſt Poggenpfuhl 208 zu verkaufen. 3 


COLONIA. 

Die Feuer- Verſicherungs-Geſellſchaft COLONIA zu 
Köln a. R. verſichert ſowohl Gebäude, als bewegliche Gr: 
geuſtaͤnde jeder Art gegen feſte billige Praͤmien. 

Der unterzeichnete, zum Abſchluß der Verſicherungs⸗ 
A 1 8 e fo wie der Unker⸗ 

gent für Danzig, Herr J. G. Rintz, Jope 
No. 638, ſind jederzeit bereit, u e 
Verſicherungs⸗Antraͤge entgegen zu nehmen. 
Danzig, den 19. Auguſt 1846. 
C. F. Pannenberg. Langgaſſe J 368. 


Seebad Zoppot. 
Morgen Sonntag den 23. Aug. Concert am Kurſaal. 
Voigt, Muſikmeiſter. 


e Bceachtungswerth für Herren. X 
Um vor der Leipziger Meſſe mit Sommer- 


Paletots, elegant. Tuchroͤcken, Beinklei⸗ 


dern, Weſten, Hüten, Muͤtzen, fo vin as 
moglich zu raͤumen, werden dieſelben zu bedeutend 
herabgeſetzten Preiſen verkauft, Selbige Gegen⸗ 
ſtaͤnde bedürfen keines weitern Lobes, da die Preis wuͤr⸗ 
digkeit und Reellicät hinlänglich bekannt iſt. 


Philipp Loͤwy, Lange u. Wollwebergaſſen⸗ Ecke 540. 
der am 31. Auguſt ſtattfindenden Wücher⸗ 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


